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Leitungsrollen in der Jugendhilfe stehen aufgrund eines vielfach konstotierten Fachkräftemangels (AGJ

2077) sowie der demografischen Entwicklang in Form des perspektivisch erwarteten Renteneintritts
berufserfahrener Leitungskräfrc der geburtenstnrken Jahrgänge von 7955 bis 7964 vermehrt zur Dis-

position (Statistisches Bundesamt 2075, S. 6, 77,23). Zugleich sind ganze Organisationsschicksale von

einer zukünftigery qualifizierten Steuerung abhängig und die wissenschafiliche Betrachtttng der spezi-

ell mit diesen Berufsrollen einhergehenden Anforderungs- und Belastungsfaktoren erweist sich als eher

zurückhaltend. Dies erscheint umso erstaunlichen besteht doch bereits jetzt eine grol3e Konkuruenz um

knapper werdende Personalressourcen in einer Berufssparte, die inzwischen mit ca. 836.000 Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmern (Fuchs-Rechlin/Schilling 2078, S. 2) zu den Beschäfiigtenzahlen der Auto-

branche aufgeschlossen hat (AG] 2077, S. 9). Sicherlich begrenzt die ausgeprägte Heterogenität der über
30.000 Einrichtungen (Statistisches Bundesamt 2076, S. 9) mit ihren je hoch divergentcn, singulären Füh-

rungsstrul<turen und -kulüren das Ausmal3 generalisierbarer wie objektivierbarer Erkenntnisse, Auf dem

Hintcrgrund der stnrken Relativität des jeweiligen Einrichtungskontextes besteht aber das Risiko, dass

Organisationssysteme sich in der Bemessung des Anforderungsprofils ausschlielSlich selbstreferentiell
betrachtcn und bei der Bewertung des Leitungshandelns mitvorwiegend individualisiertcn Erwartungen
und Zuschreibungen operieren Hier ist zu fragen, welche Anforderungsfal<toren aktuell zu identifizieren
sind, um sie erneut in das Bewusstsein der Protagonistinnen und Protagonisten zu holen und damit kom-

munizierbar zu machen, sodass die Anpassungsleistung, die jede Leitungskraft in dieser Rolle erbringt
und zukünftig erbringen soll, nicht ausschliel3lich als persönliche Disposition verhandelt wird.

BESCHLEUNIGTES ENTSCHEIDEN MIT
HöHERER FOTGELAST

Die strukturelle Ausdifferenzierung, vor dem Hintergrund

einer beständigen und beschleunigten Zunahme an lnfor-

mationen und Wissen, führt bekanntermaßen auf allen Ent-

scheidungs- und Handlungsebenen der Organisationen zu

einem deutlichen Anwachsen von Komplexität. ln derJugend-

hilfe konkretisiert sich dieses Phänomen in der permanenten

Vervielfachung spezialisierter Konzepte und Strukturen sowie

im Anwachsen scheinbar relevanten Handlungs- und Praxis-

wissens, sodass alleine schon die mit Leitungsrollen assozi-

ierte Kenntnis der organisationseigenen Hilfeangebote oder

Wissensbestände, der Anspruch einen ,,Uberblick" zu haben,

mehr und mehr Eingrenzung erfährt. Werden nur die jüngs-

ten strukturellen Zuwächse betrachtet, tragen Fachkräfte für

Datenschutz, Beschwerdemanagement, Prävention, Partizi-

pation oder Kinderschutz zu einer weiteren Potenzierung der

Vielschichtigkeit und Unübersichtlichkeit der Arbeitssysteme

bei. Rollenimmanent sollen aber Führungskräfte die anschwel-

lende lnformationsflut konstant auf Relevanz hin überprüfen,

bewerten und aus diesem Selektionsprozess Entscheidungen

herleiten, die in einer mehr oder weniger stark ausgeprägten

Offentlichkeit begründbar und verantwortbar sind.
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Mit anwachsender Komplexität nimmt jedoch nicht nur

die Folgelastigkeit von Entscheidungen zu, sondern proporti-

onal die Vorhersagbarkeit, Planbarkeit und damit Steuerbar-

keit von Prozessen ab, sodass kleine lnterventionen wie auch

Nichtinterventionen große Auswirkungen haben können, was

der Systemtheoretiker Willke anschaulich mit der Metapher

,,Stochern im Nebe( (Willke 2010, S. 104 f.) umschrieben hat.

Analog steigt die Fehleranfälligkeit von Entscheidungsprozes-

sen, sodass zu hoffen bleibt, dass eine regelmäßig in den Füh-

rungsgrundsätzen deklarierte Fehlertoleranz tatsächlich zur

Kultur der Organisation gehört und auch für die Leitungskraft

gilt.

Um unter solchen Umgebungsbedingungen angemessen

zu steuern, wäre mehr Zeit nötig. Angesichts technisch und

ökonomisch bedingter Beschleunigungsraten von Arbeits-

prozessen ist aber fraglich, ob Führungskräfte sich diese

Ressource selbstbewusst zugestehen können, zt),,Entschei-

dungsenthaltungen ous Angst, eüvos falsch zu machen" (Heintel

2009, S. 4) neigen oder mit einer anhaltenden ,,hpußkontrdl-

störung" in einem hyperaktiven, getriebenen Modus reagieren,

um möglichst keine Entscheidungsoption zu verpassen (vgl.

Han 2010, S. 37).

ln der genaueren, damit zugleich verlangsamten Betrach-

tung wird deutlich, dass mit der immerwährenden Auswei-

tung von Vielschichtigkeit in einer Art ,,Selbsverkomplizierung"

(Heintel 2009, S. 4) der Selektions-, Handlungs- und Entschei-

dungsdruck wie auch das erforderliche Entscheidungstempo

anwachsen, sodass Aktionismus und Eigenbeschleunigung

der Steuernden als plausible Reaktionsmuster zu verstehen

sind (vgl. Pfaff 2013, S. 1 17 f ,).Wenn aber die Zielsetzungen,

bevor sie erreicht werden, bereits durch neue, zusätzliche

oder alternative Zielzustände entwertet werden und der Zwi-

schenraum bis zur nächsten Zielmarke vor allem als ein a)

überwindendes Hindernis angesehen wird (vgl Han 2009, S.

42), steht nicht nur das Selbstwirksamkeitsgefühl der Leitungs-

kraft, sondern im Lichte der Binnenöffentlichkeit der Einrich-

tung und deren individualisierender Verantwortungszuschrei-

bung auch immer deren Fuhrungskompetenz infrage.

Auch in den Organisationsstrukturen bildet sich das

erhöhte Tempo in einer stärkeren Prozesshaftigkeit ab, die

sich in einer zunehmenden Anzahl von unabgeschlossenen,

vorläufigen Projekten und deren impliziten Aufforderungscha-

rakter addieren. Während durch zeitnehmende Prozesse wie

das Entwerfen, Wiederholen und Verfestigen von Handlungs-

modellen die Entscheidungslast durch damit einhergehendes

Begrenzen der Optionen abgemildert wird, wie Berger/Luck-

mann anschaulich die Ursprünge der lnstitutionalisierung

beschreiben, verwirft das stets schneller hereinbrechende

Neue jede Strukturbildung und erfordert ein entsprechend

höheres Maß an Energie für ein pausenloses Neuorientieren,

Abwägen zusätzlicher Optionen und abermaliges Entscheiden

durch die Entscheiderinnen und Entscheider (Berger/Luck-

mann 201 6, S. 56 f.). Wenn auch Vielschichtigkeit, Zeitdruck,

Entscheidungslast und Arbeitsverdichtung bekannte Anfor-

derungsfaktoren bilden (vgl. Poulsen 2012; Lohmann-Haislah

2012, S. 32 f.), scheint die nunmehr flüchtige Aufmerksamkeit

mit ihrer ,,Gegenwartsschrumpfung" (Nan 2009, S. 12) auch das

Bewusstsein über die Beschleunigungs- und Komplexitätsfol-

gen selber immer wieder mitzureißen und in eine alltägliche,

hektische Selbstvergessenheit zu überführen.

HANDELN IN WIDERSTREITENDEN

WERTEKONTEXTEN

Führungskräfte in der Jugendhilfe sind in ihren exponierten

Rol len typischerweise Ad ressati n nen u nd Ad ressaten m u lti pler

Aufträge, Zuschreibungen und Erwartungen unterschiedlichs-

ter organisationsinterner wie externer Anspruchsträgerinnen

und -träger. Ob sie für die weltanschaulichen, häufig christ-

lich geprägten Werte- und Sinndimensionen freier Träger,

die professionstypische Wertezuschreibung Sozialer Arbeit,

der expandierenden sozialstaatlichen Beauftragung oder für

die wirtschaftliche Auslastung vielschichtiger Hilfeformen und

damit für die Existenzsicherung der Mitarbeitenden einstehen

sollen, findet sich idealerweise in den konkretisierten Erwar-

tungshorizonten ihrer Stellenbeschreibungen. Nicht neu ist

dabei die Erkenntnis, dass sich diese Aufforderungen bei exak-

ter Ausdeutung oftmals widersprechen, zueinander in Konkur-

renz stehen oder sich gar ausschließen, was zu entsprechen-

den Ambivalenzen, Dilemmata oder Paradoxien führt.

Von hoch identifizierten Leitungskraften werden aber

diese äußeren Zugkrafte, entsprechend der klassischen Rol-

lenzuschreibung, regelmäßig nach innen genommen und sich

zu eigen gemacht, sodass trotz aller reklamierter Ambigui-

tätstoletanz das Risiko auftaucht,,,mit sich selbst im Krieg" (Han

2010,5.24) zu stehen.

HERBERT WINKENS. Berufsfeldspezifische Praxis für

Supervision, Diagnostik und Training in derJugendhilfe

(www.su pervision-j ugend h i lfe.de) i n Kö I n. Su pe rvisor

M. Sc./D i pl.-Sozia I pädagoge ( FH )/Gesta ltthera peut/

Fa m i - I i e nth e ra pe ut/Fa ch be rate r. Psyc h otra u mato I ogi e/

Doktorand Humanistische Fakultät Universität Köln/Dis-

sertatio n zum Themenfeld Su pervision, Arbeitsbelostu ng

in der Erziehungshilfe und Resilienz. Päd. LeiterJugendhil-

feeinrichtu ng Haus St. Stephanus Grevenbroich.
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Geraten die divergierenden Wert- und Zielsetzungen

aufgrund der angefuhrten Dynamisierung des Arbeitsfel-

des in verstärkte Disparitäten, wie beispielweise durch eine

vermehrte Ökonomisierung und Vertriebswirtschaftlichung

Sozialer Arbeit (vgl. Keupp 2014, S. 22), erscheint die Dehn-

festigkeit und Elastizität der Leitungspersonlichkeit besonders

gefordert. Ein anschauliches Praxisbeispiel für eine einerseits

normativ hoch aufgeladene und ebenso ökonomisch risikobe-

haftete, dilemmatische Entscheidungssituation lieferte jüngst

die Frage, in welchem Umfang Einrichtungen Hilfen für unbe-

gleitete minderjährige Flüchtlinge anbieten sollten, wobei die

in beide Entscheidungsrichtungen moglichen Konsequenzen

einer wirtschaftlichen oder normativen Fehlentscheidung

letztlich der Leitungskraft zugerechnet werden.

Bei einem erweiterten Blick auf multiple Wertemaßstäbe

werden unterschiedliche verhaltensleitende Handlungsratio-

nalitäten deutlich, sodass die Rolleninhaberinnen und -inhaber

sich explizit aufgefordert sehen, einerseits gemäß der Werte-

o rie ntie ru ng Sozia I er Arbeit, d isku rsiv verstä nd igu ngso ri enti ert

zu kommunizieren, sowie andererseits, entsprechend ökono-

mischen Spielregeln, strategisch, zweck- und erfolgsorientiert

zu agieren (vgl. Habermas i 981, S. 386 f.). Damit sind aber das

Verhalten und die Kommunikation von Führungskräften für

Fehldeutungen hoch anfällig. Typisiert steht die Leitungskraft

aus Sicht von beziehungsorientierten Helferinnen und Hel-

fern unter einem Vorbehalt taktisch strategischen Kalküls und

muss sich im Gegenzug um wertebezogene Glaubwürdigkeit

bemühen, was mehrheitlich im Format von,,Führungsgrund-

sätzen" an die Mitarbeitenden und die eigene Fuhrungsriege

adressiert wird. Proklamieren Leitungskräfte ihrerseits Zielvor-

haben wie Offenheit, Vertrauen und Verständigung, so wer-

den diese Werte gleichzeitig durch ihre Sanktionsmacht, Res-

sourcenverfügung und den Umstand, dass sie als Leiterinnen

und Leiter im wörtlichen Sinne hinter der Organisation und

deren Zweckhaftigkeit stehen, beständig eingegrenzt, sodass

auch hier die Rolleninhaberinnen und -inhaber zuletzt auf sich

selbst zurückgeworfen sind. Nicht zuletzt drohen Leitungs-

kräfte als Akteure auf dem organisationsexternen Jugendhil-

femarkt mit seiner durch sozialpädagogische Euphemismen

lavierten Konku ffenz um wirtschaftliche oder personelle Res-

sourcen in Nachteil gesetzt zu werden, falls sie sich vornehm-

lich an dem in ihr ,,Berufsbild eingelassene[n] Altruismus"(Dewe/

Stüwe 2016, S. 25) orientieren.

OPTIMIEREN UND KONTROLLIEREN

Während bereits der 14. Kinder- und Jugendhilfebericht

anführt, dass es gilt, der Kindheitsphase als,,Phose enormer

Potenziolitat" gerecht zu werden (vgl. BMFSF) 201 3, S. 373) und

sich zunehmend eine gesellschaftliche Norm permanenter

Optimierung (vgl. Retzer 2012, S. 190; Bude 2014, S. 95) des

Aufwachsens von Kindern durchzusetzen scheint, können die

Prinzipien steter Perfektionierung, Verbesserung und Vervoll-

kommnung auch fur die Pädagoginnen und Pädagogen selber

und die hier betrachteten Leitungskräfte konstatiert werden.

Relevant erscheint, wie Wagner/Neckel treffend bemerken,

ein zunehmend leistungsorientiertes Verhältnis persönlicher

Selbstverwirklichung und beruflicher Selbstoptimierung mitei-

nander zu verweben, ,,das Portfolio seiner Kenntnisse und Föhig-

keiten srefs zu erweitern und hierbei möglichst ganz bei sich selbst

zu sein" (Neckel/Wagner 2014, S. 16).

Aufgrund der ansteigenden Vielfalt der Optimierungsop-

tionen, der Ausweitung des ,,potentiellen Optionenroums" (Pf aff

2013, S. 1 1 4), beispielhaft konkretisiert in einem kontinuierlich

anwachsenden, sich ausdifferenzierenden Überangebot von

Bildungs-, Weiterbildungs- und Fortbildungsangeboten, ent-

steht eine fortschreitende ,,qua\itative Optionslast" (Pfaff 2013,

S. 1 18), welche die Leitungskräfte mittels Entscheidungen in

stets höherer Frequenz in das Verhältnis zu den vorhandenen

Ressourcen ihrer Organisation setzen müssen.

Werden mit Keupp in der Steigerungslogik der optimierten

subjektiven Performance Angste bekämpft, als nicht zugehörig

kategorisiert und exkludiert zu werden (vgl. Keupp 2014,5.21)

oder vergleichbar mit Bude der Furcht entgegengetreten, im

Verhältnis zu den anderen zurückzufallen (Bude 2014, S. i 6),

stellt sich aufgrund der mit Leitungsrollen assoziierten Vor-

bild- und Modellhaftigkeit die Frage, wie stark Führungskräfte

sich selber als optimierungsbedürftig einschätzen, welches

Selbstverhältnis und welche Selbstgewissheit sie in dieser

Frage öffentlich an den Tag legen. Erscheint es als durchaus

anspruchsvoll für das eigene berufliche Potenzial, bestimmen

zu können, wann es ,,gut genug" (vgl Winnicott 1953, S. 89-97)

ausgeprägt ist, ist dies unter Umgebungsbedingungen, in

denen es vor Anrufungen im Sinne des ,,Optimiere dich selbst"

nur so wimrnelt, umso schwieriger für eine komplette Orga-

nisation unter ökonomischem Wettbewerbsdruck beantwor-

ten zu wollen. Wenn sich das Prinzip im ehemaligen Verspre-

chen und der heutigen Sollensforderung eines,,lebenslangen

Lernens" realisiert und mit der Botschaft aufwartet, letztlich

nie zu genügen, erscheint es für Leitungskräfte anfordernd,

nicht impulshaft in Richtung jeder neu aufscheinenden Opti-

mierungsoption zu steuern. Schließlich ist die Norm des per-

manenten Optimierens nicht festgelegt, sondern ergebnisof-

fen. Die ,,Norm ist die permanente Verbesserung" (Retzer 2012,

s. 1 90).

Der auf die Jugendhilfesysteme wirkende Optimierungs-

druck wird mithin auch durch einen gesellschaftlichen Diskurs

verstärkt, der mit guten Gründen immer systematischer die

Kontingenz und potenzielle Gefährdungslagen kindlicher Ent-

wicklung in den Blick nimmt, in Risiken transformiert, deren

Prävention, Kontrolle und Einhegung an die Akteure der

FORUM JUGENDHITFE 01 I 201 9
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DEUTSCHER KINDER. UND
JUGENDHTLFEPRETS 2A2O
AUSGESCHRIEBEN

IETZT BEWERBEN

Die Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe - AGJ hat den Deutschen Kinder- und

Jugendhilfepreis2O2O - Hermine-Albers-Preis - in den Kategorien Praxispreis, Theorie- und Wis-

senschaftspreis sowie Medienpreis ausgeschrieben. Der Preis wird von den OberstenJugend-

und Familienbehörden der Länder gestiftet und vom Vorstand der AGJ alle zweiJahre verliehen.

Ausschreibungszeitraum für den Deutschen Kinder- undlugendhilfepreis 2020 ist der 1. März

bis 18. Oktober 2019. Der Deutsche Kinder- und Jugendhilfepreis ist insgesamt mit 1 5.000 Euro

dotiert. Pro Kategorie kann ein Preisgeld in Höhe von 4.000 Euro sowie ein Anerkennungsbetrag

von 1.000 Euro vergeben werden. Ausgeschrieben wurde der Praxispreis 2020 zum Thema

lugendorbeit im löndlichen Roum, der Theorie- und Wissenschaftspreis

sowie der Medienpreis sind nicht themengebunden.

INFORMATIONEN UND BEWERBUNGSUNTERTAGEN FINDEN SIE

IM INTERNET UNTERWWW.AGI.DE /DIHP

Jugendhilfe adressiert werden. Bei der hohen Kumulation psy-

chosozialer Risikofaktoren der Zielgruppe wird die Folgelast

des Zielvorhabens, die Bedingungen kindlichen Aufwachsens

ztJ optimieren und möglichst viele aktuelle und prospektive

Risikozustä nde mit sozia lpädagogischen M itteln a bwenden zu

wollen, schnell deutlich. Nun ist es nicht erst seit der Etablie-

rung von ,,Risiko- und Krisenmanagement", dem Versuch, die

Zukunft über denkbare Bedrohungsszenarien vorbeugend zu

antizipieren und Risikolagen zu managen, die Aufgabe von Lei-

terinnen und Leitern, möglichst mehr als einen Plan für Situ-

ationen zu haben, die durch Nichtvorhersagbarkeit, Unbere-

chenbarkeit und Ungewissheit gekennzeichnet sind. Zugleich

vermehrt das Suchen und ldentifizieren von Risiken, das

Hineinsteigern in vermehrte Absicherungstätigkeiten uber

bürokratische, dokumentationsreiche Frühwarnsysteme, das

reale oder imaginierte Auftreten von Risiken (vgl.Brockling

2012, S. 95). Antwortet die Leitungskraft nach tradiertem Lei-

tungsmuster mit Ausdehnung von Kontrolle, stellt sich schon

bald die Erfahrung ein, dass das Ausmaß des zu Kontrollie-

renden ebenfalls mit dem Umfang der Kontrollbemühungen

steigt. lnsofern hält auch dieses prinzipiell unabschließbare

Projekt hohe energetische Aufwände und komplexe Steu-

erungsfragen für die Führungskraft bereit und ist über eine

noch so umfangreiche ,,To-do-Liste" kein Gefühl von Sicherheit

in risikoreichen Umgebungen zu erzwingen.

Spätestens hier aber überlagern sich Phänomene wach-

sender Vielschichtigkeit, höheren Tempos, heterogener Wer-

teaufladung, Optimierungsbestrebungen und Risikovermei-

dung, sodass Leitungshandeln immer häufiger an Grenzen

des Machbaren, Vorhersehbaren und Steuerbaren kommen

muss. Dann erweist sich, ob es einer Führungskraft gelingen

kann, mit dem notwendigen, öffentlichen Scheitern gegenüber

den ins Unermessliche gesteigerten, eigenen und fremden

Erwartungen an ihre herausgehobene Rolle, in einer anderen

Form umzugehen, als sich dies als personliche Unzulänglich-

keit zuzuschreiben.
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Mit ihrer Rolle als loyalitätsverpflichtete Stellvertreterin bzw.

Stellvertreter der Organisation nach außen wie nach innen, die

über die identifikatorische Nähe der Mitarbeitenden zur Ein-

richtung wacht und deren übermaßige Distanzierung sanktio-

niert, gilt als implizite Maxime für die Führungskraft selber, kei-

nen Zweifel über das eigene positive Verhältnis zur lnstitution

und zur Arbeitsleistung im Allgemeinen aufkommen zu lassen.

Leiterinnen und Leiter leiten, weil sie es wollen, nicht weil sie

es müssen, und es gilt, Leistung als Resultat eigener intrinsi-

scher Motiviertheit aufzuweisen (vgl Neckel/Wagner 2014,

S. 14), im Besonderen in einem Berufsfeld, das von einer Aura

jederzeit engagierter, selbstloser Helferkultur unterströmt ist.

Pointiert würde hier eine offene Leistungsverweigerung der

Führungskraft , trotz der proklamierten Jugendhaftigkeit dieses

gesellschaftlichen Funktionsbereichs, als Verhaltensauffällig-

keit gedeutet und könnte lediglich,,Burnout" als gesellschafts-

fähiger Ausstieg gelten gelassen werden. Es bleibt aber die

Frage und Anforderung, wie Führungskräfte in Distanzzu ihrer

eigenen, potenziell entgrenzten Rolle kommen, um nicht dem

vielgestaltigen Aufforderungscharakter beschleunigter, kom-

plexer, wertevielfältiger, optimierter und risikovermeidender

Prozess e zu erliegen.

Anstatt ,,lieber irgendetwas tun, als nichts" (Nietzsche

1882/2017, S. 194), eignen sich für Leitungskräfte moglicher-

weise ÜOungen in der ,, Ethik des Nichthandelns" (Knoll 2014,

S.45) wie im Zögern, im Unterlassen und in der Gelassenheit,

dessen Wortursprung im Mittelhochdeutschen treffend mit

,,Gottergebenheit" als eher pastorale Technik der Entspannung

bedeutungsgleich gesetzt wurde. ,,Unterlassen" hat in psycho-

sozialen Zusammenhängen eine gefährliche Nähe ZU,,unter-

lassender Hilfeleistung", wird aber hier als alternative Option

zu dem naheliegenden Modus des Zugreifens, Anpackens und

Machens verstanden, während sich in dem verlangsamten

Zögern die vergessenen Zwischenräume auftun, um im wahrs-

ten Sinne des Wortes wieder zur Besinnu ng zu kommen und

dann a) entscheiden. Oder auch nicht zu entscheiden. Nun

soll dieser Verweis nicht in ein Plädoyer für verlangsamtes Lei-

ten münden, da Gelassenheit, Zögern und Unterlassen zwei-

fellos nicht in allen Entscheidungsfragen passende Reaktions-

muster sind. ln den hyperaktiven, Aufmerksamkeit fordernden

Arbeitsumgebungen drohen sie aber als regulierende Para-

meter der Steuerung von Arbeitsprozessen ununterbrochen

abgewertet zu werden und ebenfalls in Vergessenheit zu

geraten. Dabei werden Aspekte dieser Leitungsqualitäten

nicht nur für den Umgang mit Komplexität, in Form eher klein-

schrittiger, mehrstufiger Abstimmungsprozesse angeraten. I m

Besonderen wird hier eine habitualisierte Unterbrechung der

unablässig sich aufdrängenden Alltagsgeschäftigkeit durch

das Einnehmen einer Metaposition empfohlen, um gegenüber

sich selbst und seinem Leitungshandeln in eine intersubjek-

tive Distanz zu treten. ln einem solchen Überblick vermitteln-

den Kontext, der zumindest kurzzeitig vom Handlungs- und

Entscheidungsdruck befreit ist, kann auch die Autonomie

als Freiheit von multiplen eigenen und fremden Erwartungs-

horizonten auftauchen, die immer noch als eine wesentliche

Ressource von Leitungskräften verstanden werden kann (vgl.

Linden et a1.2016, S. 235). Wenn auch etwas verstaubt, klingt

da die ldee einer zumindest temporären ,,Seelenruhe" an, die

es immer mal braucht, um sich der nächsten Lenkbewegung

zu vergewissern.

TITERATUR

Arbeitsgemernschaft für Kinder- und Jugendhilfe AGJ Q01 1):

Fochkröftemongel in der Kinder- und Jugendhilfe. Berlin.

ZÖGERN, UNTERLASSEN UND GELASSENHEIT

FORUM JUGENDHTLFE 01 | 201 9

,/



49

Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe AGJ Q017):

Deutscher Kinder- und Jugend(-hilfe)MON ITOR 201 7. Berli n.

Berger, P. L./Luckmann, T. (2016): Die gesellschoftliche Kon-

struktion der Wirklichkeit. Eine Theorie der Wissenssoziolo-

gie Frankfurt o, M.

Bröckling, U. (201 2): Dispositive der Vorbeugung: Gefohrenob-

wehr, Resilienz, Precoution, tn: Daase, C./Offermann, P./Rauer,

V. (Hg ): Sicherheitskultur, Sozrale und politische Praktiken der

Gefahrenabwehr. Frankfurt a. M., S. 93-108.

Bude, H. (2014): Gesellschoft der Angst. Hamburg.

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend

(BMFSFI) (2013): 74. Kinder- und Jugendbericht. Bericht über

die Lebenssituqtion junger Menschen und die Leistungen der

Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland. Berlin.

Dewe, B./Stüwe, G, (201 6): Bosiswissen Profession. Zur Aktua-

lität und kritischen Substanz des Professionalisierungskon-

zepts für die Soziole Arbeit. Weinheim/Basel.

Fuchs-Rechlrn, K./Schilling, M. (2018): Vom ,,Ende des Wachs-

tums" zum ,,Wochstum ohne Ende"?, in: KomDo', Heft Nr. 7 /1 B,

21 Jg.,S 2ff

Habermas, J (1 98l ). Theorie des kommunikotiven Han-

delns. Zur Kritik der funktionolistischen Vernunft (Bd. ll).

Fra nkfu rt a. M .

Han, B -C (2010): Müdigkeitsgesellschoft. Berlin.

Han, B.-C. (2009): Duft der Zeit. Ein philosophischer Essay zur

Kunst des Verweilens. Bielefeld.

Heintel, P, (2009): Die Beschleunigung und dos ,,MODELL NEU-

ZEIT", in: Positionen - Beitrage zur Beratung in der Arbeitswelt.

O n I i n e u nte r : http ://www. u n i - ka sse I . d e/ u p ress/ o n I i n e/ O p e nAccess/

978-3-899 58-498-l,OpenAccess.pdf tzugriff am 25.3.201 91.

Keupp, H. (2014): Selbstsorge in der Risikogesellschaft, in: Gah-

leitner, S. B./Reiche[ R./Schig[ B./Leitner, A. (Hg ): Wann sind wir gut

genug? Selbstreflexion, Selbsterfahrung und Selbstsorge in Psycho-

theropie, Berotung und Supervision. Weinheim/Basel, S. 18-32.

Knoll, M. (2014): Progelomeno zu einer negotiven Ethik des

Denkens, Reflexionen im Anschluss qn Martin Heidegger,

in: Oftmann, H./Saracino, S./Seyferth, P. (Hg): Gelassenheit und

ondere Versuche zur negativen Ethik. Münster.

WEITERE THEMEN

Linden, E./Fischer, H. R./Walther, E. (2016): Wozu Burnout. Dos

ausgebronnte Sein ols ombivolente Lösung von Ambivo-

lenz, in: Fomiliendynamik - Systemische Proxis und Forschung,

Heft 3/1 6, Jg. 41 , S. 232-241 .

Lohmonn-Haislah, A (2012): Stressreport Deutschlond 2012.

Psychische Anforderungen, Ressourcen und Befinden. 1. Auf-

lage, Dortmund: Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsme-

dizi n 201 2. Onli ne u nter: https://www,boua.de/DE/Angebote/Pu b-

likotionen/Berichte/Gd68,html [Zugilff am 25.3.201 9].

Necke[ S,Magner, G. (2014): Leistung und Erschöpfung, in:

Neckel, S./VVogner, G. (Hg.): Leistung und Erschopfung. Berlin,

Nietzsche, F. W. (1 BB2/207 7): Die fröhliche Wissenschoft.

Lüneburg.

Pfoff, H. (201j): Optionsstress und Zeitdruck, in: Bundesanstalt

für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin et al. (Hg): lmmer schneller,

immer mehr. Wiesbaden, S. 1 13-l43.

Poulsen, l. (2012)' Stress und Belostung bei Fochkräften der

Jugendhilfe. Ein Beitrog zur Burnoutprövention. Wresbaden.

Retzer, A. (2012): Miese Stimmung. Eine Streitschrift gegen

positives Denken. Frankfurt am Main,

Stotistrsches Bundesamt (201 5): Bevölkerung Deutschlands

bis 2050. 1 3. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung,

Wiesbaden. Onli ne u nter: https://www.destatis.de/DE/Publi katio-

n en/Them atisch/Bevoelkeru n g/Vo ra u sberech n u n gBevoelkeru ng/

B evo e I ke r u n g D e utsch I a n d 20 60 P resse 5 1 24204 1 5 9 0 0a, p df?__

blob=publicationFile [Zugriff om 25.3.207 9]

Sfotisfis ches Bundesamt (201 6): Stotistiken der Kinder- und

Jugendhilfe. Einrichtungen und tötige Personen (ohne Tages-

einrichtungen für Kinder). Wiesbaden. Online unter: hftps://

www. d estati s, d e/ D E/T h e m e n / G es e I I sc h aft- U m w e I t/S o z i a I es/

Ki n d e r h i lfe-J u ge n d h i lfe/ P u b I i kati o n en/ D ow n I o a d s- Ki n d e r- u n d -

J u ge n d h i I fe/so n sti ge- e i n r i c htu n ge n - 5 2 2 5 40 i 1 6 9 0 0 a. p d f?__

b I o b -- p u b I i cati o n F i I e &v=4 [Z u g r i ff a m 2 5. 3 . 2 0 1 9].

Willke, H. (2010): Stochern im Nebel. Der Systemtheoretiker

Helmut Willke über die Rationolität irrotionalen politischen

Handelns. lnteruiew Dirk Boettcher, in: Brand eins, Heft 5/1 0,

5 7 04-1 07.

Winnicott, D. W. (1 95i): Transitional objects and tronsitionol

phenomeno; o study of the first not-me possession, in: The

lnternationalJournal of Psychoanalysis, Vol, 34, S. 89-97.

FORUM JUGENDHTTFE 01 | 2019


